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Migranten gehören auch in Deutschland zu dcn Gruppen, die in
besonderem Maße von Ausgrenzung bcdroht sind. Das legt zum
cincn ein Bl ick in die Forschungen cles westeuropäischen Aus-
lands nahe - etwa nach Frankreich (Dubet/Lapeyronnie r994)
und Großbritannien (Smith t99za). Zum anderen sprechen dafür
die sozialen Posit ionen, die Arbeitsmigranten seit  Ende der 5oer
Jahre in der Bundesrepublik cinnehrnen konnten. In der Migrati-
onsforschung wurde ihre n'rarginale gescllschaftliche Plazierung
mit Begriffen wie "Reservearrnee<<, "Unterprivilegierung" uni

"ethnische Unterschichtung" (Heckmann r992, 74ff.)  beschrie-
ben. \Wenn jetzt versucht wird, mit dem Konzept der Ausgren-
zung die soziale Position von Migranten zu analysieren, dann ist
damit die These einer neuen Form sesellschaftlicher Spalrung vcr-
bunden. Für viele Migrantcn würde das bedeuten, daß sie etwa im
Arbeitsmarkt nicht mehr eine unterprivi lcgierte Posit ion einnch-
men, sondern zu denen gchörcn, die sukzessive von der Tei l-
nahme am Arbeitsmarkt auseeschlossen werden. Gründe dafr ir
sind erstens der ökonomische Wandel, der sich mit den Stichwor-
ten Dcindustr ial isierung, Tert iar isierung und International isie-
rung charakterisicren lä{i t  und dessen einschneidendste Folgc
daucrhafte Massenarbeitslosigkeit ist, und zweitcns ein politi-
scher \Wandel, für den Deregulierung und Abbau des Sozialstaats
zugunsten einer verstärkten Marktsteuerung - etwa des \ffoh-

nungsmarkts - kennzeichnend sind.
Entgegen dem Selbstverständnis al ler Bundesregierungen ist

die Bundesrepublik längst ein l l inwanderungsland. Aus "Gast-
arbeitern" dcr yoer und 6oerJahre, dcren Migration sowohl uon
ihnen selbst als auch von der bundesreoublikanischen Poli t ik
zeit l ich bcgrenzt geplant war, ist l ingsr .1ie ersre Gcneration von
Immigranten geworden. Desiralb sind auch für die deutscl.re Ge-
sel lschaft die Fragen relc'vant geworden, die für al le Einwande-
rungsgesellschaften von zentraler Bedeutung sind: \Wie kann In-
tegration von Migranten gcl ingen? Velche Voraussetzungen
müssen dafür auf der Seite der Aufnahmegesellschaft, welche auf
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der Seite der Zuwanderer erfüllt sein (Siebel ry97b)? Die Diskus-
sion über die Intcgration von Migranten - und vor allem die Fra-
gen nach den Voraussetzungen, die durch die Gesellschaft dafür
geschaffen werden müssen - ist in der Bundesrepublik schon al-
lein deshalb schwierig, wcil noch immer das Verständnis dcr Na-
t ion als "Herkunftsgcmeinschaft" (Münch 1997, 7) dominiert.
Während in einer "'W'illensgcmeinschaft" (ebd.) wie in Frankreich
und den USA dieyenigen Staatsbürger werden können, die sich
den Prinzipien der Republik anschl icßen, ist die Staatsbürser-
scheft in der Herkunftsgemeinscl.raft  nur möglich, wenn die enr-
sprechende ethnische und kulturel le Herkunft nachgewicsen
werden kann. DalS dieses Prinzip in der deutschen Poli t ik und
Gesellschaft t ief verinnerl icht ist,  zeigte sich zuletzt in der De-
batte über das neue Staatsbürgerrecht, die von den Gegnern in der
Form eines "Kulturkampfs5" (Mackert r999) geführt wurde. Da-
bei wurde zwar stillschweigend das Prinzip ethnischer Homo-
genität weitgehend fallengclassen, dafür aber um so vehemenrer
das Prinzip kultureller Hornogenität verteidigt, so daß Integra-
tion ausschließlich als Aufgabe von Migranten verstanden wurde,
die sich kulturel l  anzupassen haben. Eine doppelte Staatsbürger-
schaft,  die im Zentrum des Konfl ikts um das neue Staatsbürger-
recht stand, und damit die Anerkennung von Bikultural i tät,  wird
nur hier geborenen Kindern nichtdeutscher Elrern zeit l ich be-
grenzt ermöglicht.

\flas aber heißt Integration? Zweifellos gehört Integration zu
den "schi l lerndsten Begrif fen" (Sackmann 1997,47). Der Begrif f
wird häufig rein normativ und verengt auf Fragen der Kultur ver-
wendet und deshalb von einigen abgelehnt. Münch (t99) har tn
seiner Bestandsaufnahme iikonomischer. politischer und sozio-
logischer Integrationstheorien darauf hingewiesen, daß bisher
keine Theorie eine umfassende Erklärung für alle Aspekte der In-
tegration bieten kann und dall für spezifische Fragestellungen nLrr
ein Bezug auf "5ps2if i . .he Theorieansätze" (ebd., ro3) in Frage
kommt. Für unsere Zwecke ist zunächst Lockwoods (r969) Un-
terscheidung von Systemintegration und sozialer Integretion in-
strukt iv, auch deshalb, weil  sie verdeutl icht, dal l  Integration sich
auf al le Mitgl ieder einer Gesellschaft und nicht nr-rr auf Zuwande-
rer bezieht. Mit ersterer ist der Zusamnrenhalt und die konfl ikt-
hafte Bezichung der Tci lsvsreme Staat und Markt gemeint, die
durch Recht und Geld regul icrt werden. Die soziale Integration



bez.ieht sich auf die konfl ikthaftc Bezic'hung von Akteuren - In-
dividuen und Gruppcn - zueinander sowie zu gesel lschaft l ichen
Teilbcreichen und zur Gesellschaft insgesamt. Ein Scheitern der
Systerninteuration bczeichnen wir als Desintegration (ebd., l3 r ) ,
ein Scheitern der sozialen Intcgration als Ausgrenzunt.

Für eine weitere Konkretisierung können wir uns auf Essers
Unterscheidung von vier Varianten der Integration stützen:

"Kulturat ion, Plazie rung, Interaktion und Identi f ikal iel" (Esser
r999, r1'vgl.  Esser r98o). Mit Kulturat ion ist der Erwerb kogni-
t iver Fähigkeiten gemeint, die Individuen zur gcsel lschaft l ichen
Teilhabe benötigen. Als Plazierung wird die Einnahrne sozialer
Posit ionen bezeichnet, die sich vor al lem aus der Stel lung inner-
halb der Hierarchie des Arbeitsmarkts crgibt.  Mit Interaktionen
werden soziale Kontakte, die Einbindung irr soziale Netzwerke
sowie die Part izipation in der Öffentl ichkeit charakterisiert,  und
bei der Identi f ikat ion geht es um die subjektive Verortung von In-
dividuen innerhalb der Gesellschaft.  Diese Dimensiorren der In-
tegration sind nicht deterministisch zu verstehen in dem Sinne,
dal l  Migranten von der kognit iven bis zur identi f ikatorischen In-
tegration gleichsarn emporsteigen, wie es in US-amerikanischen
Generationenmodeilen verstanden wurde (vgl. Krummacher
r998). Vielmehr entstehen vielfält ige tVechselwirkungen zwi-
schen dcn integrationsdimensionen, dic einer gradl inigen Evolu-
t ion entgegcnstehen. So hat Eichener (r988) darauf hingewiesen,
dal l  eine ausgcprägte kognit ive Integration gerade mit einer
schwäcl.reren identi f ikatorischen Integratior.r einhergehen kann,
wenn etwa die guten Kenntnisse über die Mehrheitsgesel lschaft
dazu führen, sich der eigenen Diskriminierunsen eher bewu{lt  zu
werden und darauf mit einer Distanzierung gegcnüber der Mchr-
heitsgesellschaft zu reagieren. Von zentraler Bedeutung für die
soziale Integration p;erade von Migranten ist die strukturel ie Di-
mension, inwieweit es ihnen also gel ingt, eine Plazierung im Ar-
be i tsmarkt zu erreichen, die ein Einkornmen sichert,  das zur Tei l-
habe gemä13 den geselischaftlichen Standards befähigt.

Im folgenden wird cine Bestandsaufnahme versuch!, die die so-
ziale Lage von Migranten unter der Frage der sozialen Integration
bzw. Ausgrenzung fokussiert. Dazu setzen wir uns im nächsten
Abschnitt  zunächst mit dem Begrif f  der Ausgrenzung auseinarr-
der. Im zweiten Abschnitt  werden auf der Grundlage empir ischer
Befunde die inst i tut ionel len und ökonomischen Dimensionen

der Intcgration bzw. Ausgrenzung von Migranten analysiert.  Der
dri t te Abschnitt  diskutiert zusammenfassend die Frage, ob 'Aus-

grenzung< ein sinnvol les Konzept zur lJntersuchung der sozialen
Posit ionen von Migranten rst.

r.  \ü/as ist Ausgrenzung?

In der deutschen Sozialwissenschaft wird über Ausgrenzung erst
seit  wenigen Jahren diskutiert,  wobei die Beiträge unterschied-
l iche Konzepte und Definit ionen von Ausgrenzung verwenden.
Die deutsche Debatte knüpft zum einen an die Kontroversen über
die urban underclass in den USA und Großbritannlen an, zum an-
deren an clie Forschungen über exclusion in Frankreich (vgl. Bre-
mer/Gestr ing t997;Kronater r997; Vacquant in diesem Band).
Für die Armuts- und Stadtforschung ist an US-ameri iranischen
und französischen Beispielen insbesondere der Zusammenhang
von ökonomischer, sozialer und räumlicher Ausgrenzung und
dessen unterschiedl iche Ausprägung in den beiden Ländern von
Interesse: In dcn USA geht es um dcn \ü/andel der Ghettos der
Schwarzen. Aus den sozial integrierten Ghettos, in denen sich die
gesamte Sozialstruktur - von den Armen bis zur Mittel- und
Öberschicht - abbi ldete, sind Ghettos dcr Arbeitslosen, Armen
und drop orzrs geworden, die durch die räumliche Ausgrenzung
sozi,r l  isol iert werden von der übrigen Gesellschaft (Massey/Den-
ton r993;Vilson r996). Marcuse (r998) spricht vom "Ghetto der
Ausgeschloss.lsn., das an die Stel le des "Ghettos der Ausgebeu-
teten< getrcten ist.  In Frankreich konzentr ieren sich die For-
schungen in dcr ökonomisclren Dimc'nsion auf den rVandel der
Arbeitsmärkte und in der sozialen Dimension auf die Verände-
run€ien der familiären und sozialen Netze (Castel ry96; Martin
r996; Paugam rgg5 und in diesem Band). In der räumlichen Di-
mcnsion geht es in Frankreich um den Wandel der Großsiedlun-
gen in den Vorstädten der Großstädte, den banlieues. Sie waren
tüTohnort dcr intesrierten französischen Arbeiterklasse und sind
zum großen Teil zu Auffangzonen für die Verlierer des ökonomi-
schen und sozialen lWandels geworden, zu denen überproportio-
nal viele Migranten gehören (Dube/Lapevror.rnie r994).

Was aber ist mit Ausgrenzung gemeint? Der Begrif f  ist umstr i t-
ten und nicht eindeutig, da er in unterschiedl ichen thcoretischen



Zusammenhängen und zur Beschreibung unterschiedlicher Phä-
nomene verwendet wird. \üir halren vier Asoekte für die Charak-
terisierung von Ausgrenzung für zentral (vgl.  die Einleitung zu
diesern Band): Ausgrenzung ist ein rclat iver und mulddimensio-
nalcr Bcgrif f ,  der einen Prozcß beschreibt, der zwciseit ig verläuft,

* ir .O."r" 
obiektiven und subjektivcn Bedingungen bestin'rmt

Erstens, es handelt sich um einen rclat iven Begrif f .  Ausgren-
zung ist kein neues Phänomen - man denke nur an das Lumpen-
proletariat im rg.Jahrhundert - und gewinnt seine Bedeutung
jetzt vor dcm Hintergrund eincr wahrscheinlich einmaligen Phase
andauernder wirtschaft l icher Prosperität,  sozialstaatl icher Absi-
cherung und gesel lschaft l icher Integration (Kronauer r 998 a). Da-
bei geht es nicht um cinen Bruch mit dcr Gesellschaft und um die
Verortung von Individuen und Gruppen au{lerhalb der Gesell-
schaft. Vielmehr geht es um dauerhafte Randständigkeit oder an-
dcrsherur.r'r um die Frage, inwieweit es gelingt, allen gesellschaft-
l ichen Gruppen einc Tei lhabe 'entsprechend den gesel lschaft l ich
vorherrschenden Standards" (Marshall r992, 4o) zu ermöglichen.
Eine solche Pcrspektive wird auch von Dubet und Lapeyronnie
in ihrer Studie über die französischen Vorstädte verfolst:

'So graus:rn.r sich die Situationsbeschreibung auch anhöre,r
mag, sie berechtigt nocl.r keineswegs zu clcr These, die Ge se l lschaft
zerfallc ratlikal und massiv in zwei Teile. Angernessener erscheint
uns dageren cin Ansatz, der davon ausgeht, daß die SchluiSl ichter
der Gesellschaft immer weiter zurückblciben, ohne daß die Ge-
samtgesellschaft deshalb auseinandergebrochen wäre " 0994, 34).

Zweitens ist Ausgrenzung ein mult idimensionaler Begrif f ,  der
ökonomische, soziale, kulturel le, inst i tut ioncl le und räumliche
Dimensionen und deren Vechselwirkuneen beinhaltet.  For-
schungen über Ausgrenzung beschränkcn slch nicht auf cine Di-
mension, etwa das Arbeitsmarktschicksal oder die 'üfohnsitua-

t ion, sondern es geht auch um dic Funktionsw-eise famil ialer und
sozialer Netzwerke, die Lebensweise und Sclbstdefinit ionen von
Betroffencn, die politischen Rechte - etwa von Migranten -, neue
Formen staatl ichcr Regulat ion sowie in der räumlichen Dimen-
sion urn kumulative Effekte der Benachteiligung durch residenti-
el le Segregation (Gore r99y).

Drittens, d,rli Ausgrenzung ein Proze(i sei, wird in allen Texterr
zum Thema betont. Dabei lassen sich al lcrdings zwei Sichtwcisen
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auseinanderhalten, dic sich danach unterscheiden, was beobach-
tet wird: Einmal wird auf das Ergcbnis des Prozesses geschaut.
Das ist der Fal l ,  wenn es um dic urbtm underclass in den USA
geht, die in der wesrl ichen'ü/elt  der härteste Fal l  einer verfest igten
soziah äurnl icher-r Ausgrenzunq ist,  abcr auch wenn die Metapher
des Drinnen oder Draußen verwendet und Ausgrcnzung und In-
tegration als Entweder-Oder-Zustär.rdc aufgefaßt werden, wie es
etwa in der soziologischen Systemtheorie der Fall ist (Luhmann
r998,6r8ff. ;  Kuhm zooo; Stichweh 1997;zur Kri t ikvgl.  Kronauer
r998 b). Zum zweiten wird dcr Verlauf von Ausgrenzung, also der
Prozeß selbst, beobachtet (Siebel r 997 ̂).  Diese unterschiedl ichen
Sichtweiscn auf die Prozeßhaft igkeit  von Ausgrenzung haben
weitreichenc{e Konsequenzen. Denn wcr-rn clas Ergebnis des Pro-
zesses im Mittelpunkt steht, dann wir d Ausgrenzung thematisiert
als Problembeschreibung einer gesel lschaft l ichen Minderheit von
Ausgegrenzten. \Wenn dagegen der Prozeß der Ausgrenzung
selbst beobachtet wird, dann wird Ausgrenztr-ng thematisiert :rls
Problembeschreibung der Gesellschaft, dann beginnt Ausgren-
zung aus dem Arbeitsmarkt nicht crst mit der Langzeitarbeitslo-
sigkeit,  sondern mit prekären Beschäft igungsverhältnissen wic
erzwungcner Tei lzeitarbeit und befr isteten Arbeitsverträgen, und
dann beginnt Ausgrenzung im'W<rhnungsn.rarkt nicht erst bci der
Obdachlosigkeit,  sondcrn bei einer z-unehrrcnden Segresation,
die ökonornisch oder durch Diskriminierung erzwungen ist.  Die
Ursachen von Ausgrenzungsprozessen können bei diesem Vcr-
ständnis von Ausgrenzung cher in den Blick komrnen.

Viertens, Ausgrenzung beschrcibt einen zweiseitigen Prozel3.
So wie soziale Integration oben als Aufgabe der Geselisch ak und
der Individuen beschrieben wurde, so beinhaltet der Begriff Aus-
grenzung objektive und subjektive F:rktoren. Inwicwcit die
Sclbstdefinit ionen von Betroffenen Bcstancltei l  der Definit ion
von Ausgrenzung sein sol l ten, ist in der Forschung urlstr i t ten
(Gore r 99 5 ).  Am Beispiel der Misrat ionsforschung läßt sich al ler-
dings zeigen, daß nur eine Verknüpfung von objektiven und sub-
jekt iven Faktoren ein Verständnis von Ausgrenzungsprozessen
erlaubt. Viele Studicn deuten darauf hin, daß gesellschaftliche
Ausgrenzungsprozesse gerade von einem Teil dcr jungen Migran-
ten mit eir,em etbnic revivalbeantwortet werden (Heitmeyer u. a.
r997). Diescr Rückzug in die Hcrkunftsgruppe als Reaktion auf
gescl lschaft l iche Diskriminierungserfahrur.rgcn kann zu selbst-



ausgrenzenden Prozessen führen. Diese Sachverhalte zeigen, dal3
gerade bei Studien zu Ausgrenzungsmechanismen bei Migranten
Rückkopplungen zwischen objektiven und subjektiven Faktoren
zu berücksichtigen sind. Integrations- und Ausgrenzungspro-
zesse könne n daher nur durch eine Verknüpfung de r Mikro- und
Makroebene untersucht wcrden. Politische und rechtliche Rah-
menbedingungen - etwa das Staatsbürgerrecht -, Entwicklungen
auf dem Arbeits- und'Süohnungsmarkt, die Handlungsweisen der
gatekeeper der Märkte - etwa Arbeitgeber, Vermieter etc. -, die
Anstrengungcn, die Ausgegrenzte untcrnehmen, wieder in diese
integriert zu werden, sowie die Ressourcen, die ihnen dabei zur
Verfügung stehen, und die Schwierigkeiten, die ihnen dabei ent-
gegentreten - al l  diese Ebenen müssen zusammen gedacht und
analyslert weld,en.

Ein so verstandener Ausgrenzungsbegriff verlangt ein For-
schungsprogramm, das an dieser Stelle nicht eingelöst werden
kann. Die folgenden Abschnitte diskutieren schwerpunktmäßig
die sozialen Posit ionen von Migranten in den inst i tut ionel len und
ökonomischen Dimensionen. Empir ische Grundlage dafür sind
sekundärstatistische Analysen und Expertengesprachc (ausführ-
l ich: Bremer zooo).

2,. Dimensionen der Ausgrenzung von Migranten

z.r Zur rechtlicben Situation von Migranten

Die rneisten Migranten haben keinen deutschen Pai3, sind also
Ausländer; c'lie den Bestirnmungen des Ausländerrechts unterlie-
gen. Aus dem je nach Herkunftsland, Zuwanderungsgrund und
Aufenthaltsdauer differierenden Aufenthaltsstatus hat sich eine
Vielzahl von kaum zu überschauendcn rechtlichen Regelungen
ergeben, die Konseque nzen für dic Situation irr den ver-schiedenen
Lebensbereichen vor al lern für Nicht-EU-Ausländer haben (Be-
auftragtc 1997, 85f1.; Lederer ry97, 88ff.)  Diese wirken auf drei
Ebenen: Erstens sind Ausländer grundsätzl ich aus dem poli t i -
schen Prozel l  der repräsentativen Dcmokratie ausgegrenzt. Sic
bcsitzen weder das aktive noch das passive Vahlrecht. Zweiter.rs
unterscheiden sich je nach Aufenthaltst i tel  die Zugangsrechte zu
sozialen Bürgerrechten. So ist für bestimmte Gruppen der Zu-
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gang zum Arbeitsmarkt und zu staatlichen Transferzahlungen
eingeschränkt. Die Verfestigung des Aufenthaltsstatr.rs und die
Annahme der deutschen Staatsbürgerschaft sind vom Nachweis
abhängig, keine staatl ichen Transferleistungen in Form von Ar-
beitslosen- oder Sozialhi l fe zu beziehen. Bestimmtc Gruppen von
Ausländern sind deshalb in bezue auf vcrschiedene staatl iche Lei-
stungen nicht tei lnahmeberechtigt.  Dri t tens sind neben den di-
rekten die indirekten \Tirkungen durch Verunsicherung aufurund
der vielfält igen rechtl ichen Rahrnenbedingungcn ebenso relevant.
Das zeigen sowohl unsere eigenen (Bremer zooo) als auch andere
IJntersuchungen (Mehrländer u. a. ry96, 38q). Dies gilt vor allem
für die Arbeitsmigranren aus dem Nicht-EU-Land Türkei und
ihre Kinder, die die größte Zuwanderergruppe in der Bundes-
republik stel len. Diese Verunsicherur.rg kann zur Folgc haben, daß
die betroffcnen Personen sich möglichst unauffäl l ig verhalten
wollen und deshalb ihnen zustehende Rechte nicht in Ansoruch
nehrnen.

Dic strukturel len Posit ionierungen von verschiedencn Zuwan-
de rungsgruppe rr sind also nicht ohne tserücksichtigur.rg der recht-
lichen Rahmenbedingungen vergleichbar. Diese sollen irn folgen-
den entlang der Zuwanderungsphasen nach dern z. Weltkrieg
kurz i l lustr iert werden (vgl.  dazu Münz u. a. t997, zzff .) .

Nacl.r dem Ende des :.\X/eltkrieges flohen 4,7 Millionen Ver-
tr iebene und Flüchtl inge aus den ehemals deutschen bzw. von
Deutschland besetzten Gebieten in die Bundesrepublik, r ,8 Mil-
l ionen "Übersiedler" aus Ostdeutschland kamen bis zum Mauer-
bau 196r in die Bundesrepublik, vor al lem in den 6oer Jahrcn
wurden ausländischc Arbeitskräftc angeworben und seit  Ende
der SoerJahre ist eine grol3e Zahl von Spätaussicdlern uncl Flücht-
lingen in die Bundesrepublik gekommcn. Ein Vergleich der ver-
schiedenen Zuwanderergruppen zeigt, daß die Freiwilligkeit der
Zurvanderung, die rechtl ichen Rahmenbedir.rgungen und dic Ar-
beitsmarktsituation entscheidcnde Faktoren bei Integrations-
und Ausgrenzungsprozesser.r sind. So führtc nicht zuletzi die Un-
freiwilligkeit der \Wanderung der Flüchtlinge und Vertricbenen
der direkten Nachkriegszeit dazu, daß bei einem Teil  bis in die
jüngste Vergangenheit starke Or ientierungen auf ihre alte Heimat
vorhanden waren. Jedoch erleichterte der Umstar.rd, deß sie zum
Zeitpunkt ihrer Niederlassung Deutschc waren, den Integrati-
onsprozeß enorrn. Dies gilt um so srärker fiir dic Gruppe der so-
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gcnannten Ubersiedler aus der DDR, die freiwi l l ig und als Deut-
sche in die Bundesrcoublik kamen.

Für die 'Gastarbeiter" der 6oer Jahre hingegen waren die Rah-
menbeciingungen völlig andere. Aufgrund der ökonomischen Si-
tuation in der Bundesreoublik und in dcn Herkunftsländcrn war
deren Aufenthalt ausschließlich arbeitsmarktinduziert und tem-
porär geplant: Die Bundesrepublik woll tc auf f lexibcl hand-
habbare und bei Nichtbedarf wieder in ihre Heimatländer zu-
rückkehrende Arbeitskräfte zurückgreifcn; die Arbeitsmigranten
wollten in relativ kurzer Zett ein Guthaben ansDaren und sich
da: . rn  in  ih rc r  Hc imat  z .  B .  sc lbs tänd ig  r r ,achcn,  und drc  Hcr -
kunftsländer wollten so ihre Probleme rnit hoher Arbeitslosiskeit
abfedern (Treibel 1999, rr7ff .) .  Nicht Einwanderung. rurä.. l t
zeitlich befristeter Arbeitsaufenthalt war das Ziel aller Beteilig-
ten.

Spätestens rnit dem Anwerbestopp r973 hat sich diese Situa-
tion geändert. Da die Türkei nicht in der Europäischen Union ist,
waren türkische Migranten bezüglich ihres Aufenthaltes verunsi-
chcrt.  Viclc waren noch nicht lange genug in der Bundesrepublik,
um einen verfestigten Aufenthaltsstatus zu besitzen. Ein längerer
Aufenthalt bei der Farnilie im Herkunftsland hätte bedeutet, daß
ihre Aufenthaltsbcrechtigung verfällt. Dicse rechtlichcn Rah-
menbedingungen trugen wesentlich dazu bei, daß Familienange-
hörigc nachzogen. So führte der aus einer Abwehrhaltung heraus
entstandene Anwerbestopp zu einern Einwanderungsprozeß.

Auf der rechtlichen Ebene ist diesem Einwanderungsprozeß
bisher nur ungenügend Rechnung getragcn wordcn. Im pol i t i -
schen Bereich hat dies dazu geführt, daß selbst Migranten, die seit

3o odcr 4o Jahren hier leben, vom aktiven pol i t ischen Leben aus-
geschlossen sind. Für andere relevante Lebensbereiche wic Ar-
beit, Bildung und tWohnen gilt, daß mit zunehmender Dauer des
Aufenthaltes cinschränkende rechtl iche Rahmenbedingungen an
Bedeutung verlieren. Allerdings wurde am Fall des in Deutsch-
land geborenen und aufgewachsenen türkischen Jugendlichen
Mehmet, der aufgrund krimineller Delikte aus der Bundesrepu-
blik abgeschoben wurde, deutlich, daß auch für diejenigen mit
verfestigtem Aufenthaltsstatus dcr Aufenthalt unter Vorbehalt
steht. Das reformierte Staatsangehörigkeitsrecht, das ats Mehmet
bei seiner Geburt einen deutschen Staatsbürger gemacht hätte,
wird für solche Fäl le erst mit einer zeit l ichen Verzögerung von
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ungefähr r 5 Jahren eine Veränderung schaffen. Daß darüber hin-
aus auch die Abschiebung der seit  Jahrzehnten in der Bundes-
republik lebenden und unbescholtenen Eltern diskutiert wurde,
zeigt, daß auch künftig die rechtlichen Rahmenbedingungen für
einen Teil der schon iänger in der Bundesrepublik ansässigen Mi-
granten Potentiale der Ausgrenzung bergcn.

Noch problematischer als für Personen aus Nicht-EU-Län-
dern ist dle Situation für Asylbewerber. Sie wohnen in zugewic-
senen LJnterkünften und unterliegen einem generellen Arbeits-
verbot. Somit sind sie auf Sozialleistungen nach dem Asyl-
bewerberleistungsgesetz angewiesen, deren Niveau unterhalb der
Sozialhilfe liegt. Das Arbeitsverbot wiederum verstärkt die öf-
fentliche Vahrnehmung, daß Asylbewerber in die Bundesrepu-
bl ik kommen, um sich auf Kosten der Ansässigen ein angenehmcs
Leben zu machen. Oft dauern ihre Verfahren mehrere Jahre.
Venn dem nicht humanitäre Gründe entgegenstehen, müssen ab-
gelehnte Asylbewerber die Bundesrepublik verlasscn.

Besonders an den in den letzten Jahren zugewanderten Spät-
aussiedlern kann gezeigt werden, wie problematisch sich aus Sicht
der langansässigen Migranten dic Definit ion der (Nicht-)Zu-
gehörigkeit darstel l t .  Spätaussiedler erhalten sofort die deutsche
Staatsangehörigkeit und untcrliegen deshalb - etwa beim Zrgang
zum Arbeitsmarkt - keinen Beschränkungen, und sie laufen auch
nicht Gefahr, bei kriminellen Handlungen abgeschoben zu wcr-
den. Nicht zuletzt im Zusammenhang mit den seit  Anfang der
goer Jahre zunehmenden ausländerfeindlich motivierten überfäl-
len und Anschlägen hat diese rechtl iche Ungleichbehandlung un-
abhängig von der Anwesenheitsdauer vor allem bci den Ange-
hörigen der zweiten Generation der türkischen Zuwandercr zu
IJnmut geführt, gerade weil sie ihre Zukunftsperspcktiven auf dic
bundesrepublikanische Gesellschaft r ichren. Eine Hinwendung
zu nationaler Symbolik und fundamental ist ischen Orienticrun-
gen wird in diesem Zusammenhang als Reaktion auf die man-
gclnde Integrationsbereitschaft der Gesellschaft interpreticrt. Für
diese Interdependenzen zwischen objektiven und subjektivcn
Faktoren gibt es zunehmend auch empir ische l{ inweise (vgl.
Heitmeyer l .a. r997, r86; Koopmans/Statham r998).

Aufgrund der langen Aufenthaltsdauer, der mit der Aufent-
haltsdauer abnehmenden Relevanz rechtlicher Regelungen (zu
den Ausnahmen s. o.) und einer Vielzahl vorl iegender lJnrersu-
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chungen können Aussagen zu Integrations- und Ausgrenzungs-
prozessen bei Migranten im Vergleich zur deurschen Bevölke-
rung am fundicrtesten zu der Gruppe der als 'Gast:rrbeiter"
Ztrgcwanderten und den ihnen nachfolgenden Gcnentionen ge-
macht werden. Darüber hinaus stel len sie nach wie vor die größte
Gruppe zugewanderter Miqranten, so dal l  Analysen zu dieser Be-
völkerungsgruppe irnmer auch erhebliche gesel lschaftspol i t ische
Rclevanz haben. Diese ergibt sich auch daraus, daß vor al lem die
zweite Generation ihrc Zukunftsperspektiven in dcr Bundes-
republik siel.rt. Bernerkenswerr sind in diesem Zusammenhang al-
lerdings dic Schwankungen bei diesem Indikator: Nach den aus-
l inderfeindl ichen Ubergri f fe.n seit  Anfang dergoerJahre und dern
zum Teil ausländerfeindlichen öffentlichen Diskurs stieg die
Rückkehrorientierung bei Migranten der zweiten Generarion
(Mrinz t.a..  t997, tor).

Bei dcr im folgendcn Kapitel vorgenommcnen empir ischen
Analvse von Ausgrcnzunqs- und Integrationsprozessen werden
wir uns auf diese Zuwanderungsgruppe konzentr ieren.

z.z Zur Situation von Migranten auf dem Arbeitsmarkt

Denr Arbeitsmarkt komrnt im Zusammenhans rnit  der Lebens-
situetion eine große Bedeutung zu. Dies gi lr  fui  die Gastarbeiter-
gencrxt ion irn besondcren, sind sie doch zum Arbeitcn in die
Bundcsrepublik gekommen. Deshalb wird z.unächst auf die Situa-
t ion von Migrantcnl auf dem Arbeitsmarkt als einem für Intcgra-
t ions- ur-rd Ausgrer-rzunesprozessc zentralen Lebensbereich ein-
gegangen (vgl.  Bremer zooo).2

r  In  t len  Sta t rs t i ken  werden n ich t  "Migr ln ten" ,  sondern  "Aus länder .  ausge-
rv iescn .  I )csh l lb  s  c rdcn  w i r  im fo lgenden immer  dann. lcn  Begr i f i  . .Aus l :n

c le r "  vc rwenden,  wenn w i r  uns  au f  S ta t i s t i ken  bez iehen.
z  E ine  w ich t ige  Que l le  da für  s ind  d ie  Daten  des  Soz ioökonomischen Pane ls

-  S( )EP -  (N{ i inz  u .^ .  t991.  Se i fe r t  r99 ; ;  S tBA r994,  t997) , in  dem reprä-
senta t iv  se i t  M i t te  der  8oer  Jahre  u .  a .  J ic  Arbc i tsmigranren Jer  . rs r . 'n  und
zwer ten  Genera t ion  aus  den Hauptanwerbe ländern  zu  ih rer  Lebenss i tua ,
t ion  bc f rag t  r .e rden.  I )a  immer  w iede r  c l iese lbe  Gruppe be f rag t  w i rd ,  kön
ncn so  fund ie r re  Ar rssagen zu  Entw ick lungsprozessen in  den re levanren Le-
bersbcreichen einer bestimmten Personengruppe über einen längeren Zeit-

r(r8

Ein erster rndikator ^r,  ̂ i-,""t."';r:::arbeitsmarkt ist Ar-
beitslosigkcit .  Auigrund des gezieltr 'n Anv",erbeverfahrens der
Arbeitsmigranten für ganz bestimmte Arbeitsplätze hat bis An-
fang dcr Toer Jahre Arbeitslosigkeit bei Ausländern kcine Rolle
gespielt .  Seit Er.rde dcr Toer Jahrc ist die Arbeitslosigkcit  be i  Aus-
ländern deutl ich stärker gesriegen als bei Dcutschen. Mit den.r
Anwerbestopp r973 und Ruckkehrprämicn versuchte dic Bun-
desregierung das Modell  der handhabbaren Rcservcarmcc umzu-
setzen. Obwohl ein Großtei l  tatsächl ich wicder in die Herkunfts-
länder zurückkchrte, konnte mit dcrn Anwcr'bestopp die
steigende Arbeitslosigkeit nicht in dcn Grif f  bekomrncn *crden.
Heute ist die Arbeitslosenquore von Ausländern ungcfähr drei
Mai so groß wie Ende dcr 7oe'r Jahre. Dabei ist seit  Anfang der
goerJahre die Arbeitslosenquorc von Ausländern fast durchv"cg
doppelt so hoch wie dic Arbcitslosenquote insgesamr.

Tabelle t :  Arbcitslose nach National i tät r98o-r998 in Prozent ( jewcils
Scotembcr)

raum gemacht  werdcn.  Im fo l i :enden w 'erden w i r  der  Frage nach In tegra t ions-
uncl Ausgrenzungsprozessen prirnär durch sekundärstatistische Analysen
nachgehen.  Dami t  wer t len  w i r  c len  e ingrngs  fo rmul ie r ten  Anspr i i chcn  an  t i ie
Ausgrenzungsforschung se lbsr  nur  bed ing t  gerecht .  D ies  ze ig t  d ie  vorhanJc-
nen Forschungslücken auf.
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990 6,6 0 ,1 9,7 0,6 5 ,5 6,8 6.0 t  0 .0

995 a n 6,2 I  5 ,8 12,3 10 ,6 8_S '| () ')

996 10,0 8,6 7,8 8.0 t 3 . 2 t . 7 ,),r) 1.5

997 la,7 g 7 1 9 , 0 8 ,9 t 3,4 2,6 9,8 ) t a

998 9.8 7 .7 7.6 12.1 ! . ) l  l . 0 ) ) 7

Quel lc:  Beauft ragrc r999,  tJ
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Tabelle l  zeigt darüber hinaus, daß es deutl iche national i täten-
spezif ische Unterschiede gibt.  Die Arbeitslosenquote von Tür-
ken ist die höchste und ungefähr dreimal so groß wie die der
Deutschen.

Bezogen auf die Intcgration der zweiten und dri t ten Gene-
ration ist die öffentliche Diskussion ambivalent. Einerseits wird
nicht zuletzt anknüpfend an sozialwissenschaft l iche Studien die
Integration für gescheitert erklärt (vgl. z.B. DER SPIEGEL
Nr. r6, r997), andererseirs wird die hohe Arbcitslosigkeir und da-
mit die sozialstrukturelle Dirnension, die von zentraler tsedeu-
tung für die Integration ist, kaum thernarisiert. Verschiedene Stu-
dien zeiger.r jedoch, daß gerade junge Migranten grol3e Probleme
bcim Zugang zum Arbeitsmarkt haben. Auch hier gilt, daß sich
die Situation in den gocr Jahren deurl ich verschlechtert hat und
daß sich die sozialstrukturelle Integration besonders für türki-
sche Jugendliche schwierig gesraher (vgl.  Beauftragte 1997, 2a7;
Ausländerbeauftragte r997, r5) Mehrländer t .a. t996, r r9; Münz
u . ^ .  r 9 g 7 , 7 7 ) .

Ab einer bestimmten Dauer von Arbeitslosiekeit sinkr cl ie
\Tahrscheinl ichkeit,  wieder eine Arbeitsstel le zu f inden, deutl ich
(vgl.  Kron:ruer u.a. r99l).  Deshalb isr Langzeitarbeitslosigkeir
ein wichtiger Hir:rweis auf sich abzeichnende, dauerhafre Aus-
srenz-ung. Ausländische Arbeitslose sind zwar imn.rcr noch selte-
ncr langzeitarbeitslos als deutsche Arbeitslose, aber der Antei l  der
Langzeitarbeitslosen st ieg in den goer Jahren bei Ausländern
deutl ich schnelier als bci Deutschen, so daß eine Angleichung
stattfindet (Beauftragtc 1997, zo). Addiert man die jeweiligen
Arbcitslosigkeitsphasen fr ir  den Zeitraurn von r989 bis r993 auf,
so zeigt sich darüber hinaus, daß Migranten insgesamt um 4oTn
länger als Deutsche arbeitslos waren (Münz u.^. 1997,7). Dies
dcutet darauf hin, daß Migranten häufiger prekäre bzw. bcfristete
Tätigkciten :rusübcn. Sie werdcn deshalb in der Stat ist ik nicht als
langzeitarbeitslos (durchgehend länger als ein Jahr arbeitslos) ge-
führt, sind aber trotzdem über einen länseren Zeivaum betraih-
tet insgcsemt länger arbeirslos. Diese Gruppe als in den Arbeits-
markt intcgrie rt  zu bezeichnen, weil  sie seltener langzeitarbeitslos
ist,  erscheint paradox, da prckäre Beschaft igungsverhältnisse

lJJl,rrf "t*"ngspunkt 
von Abstiegs- und Ausgrenzungsprozes-

Dic Arbeitslosensrarisr ik isr für die Frage der Ausgrenzung

von Migranten bzw. Ausländern vom Arbcitsmarkt nur begrenzt
aussage{ähig, da sich arbeitslose Ausländer häufiger als Deutsche
nicht arbeitslos melden. Eine Ursache dafür ist,  daß der Bezug
von Arbeitslosenhilfe die Verlingerung bzw. Verfestigur.rg von
Aufenthaltstiteln verhindert. Arbeitslosenhilfe wiederurn wird
nach einer bestimmten Bezugsdauer von Arbeitslosengeld gc-
zahlt.  Somit ist es plausibel,  daß gerade die länger arbcitslosen
Ausländer sich gar nicht mehr arbeitslos melden (vgl.  Butt ler/
Dietz. t99o,99{.).

Die Gründe für die starke Betroffenheit von Arbeitslosigkeit
bei Ausländern sind vielfalt ig. Neben Faktoren wie Quali6kation
und Diskrirninicrung ist die wohl zerrtrale Erklärung der Struk-
turwandel des Arbeitsmarktes. Die "Gastarbeiter" sind in den

Soer und 6oer Jahren primär als un- und angelernte Arbeitcr 1ür
einfache Fertigungstätigkeiten im industriellen Bereich angewor-
ben worden. Genau diese Arbeitsolätze sir.rd nun in den letzten

Jahrzehnten irn Rahmen des Strukiurwandels von der Industrie-
zur Dienstleistungsgesellschaft abgebaut worden. Der Beschäfr i-
gungsrückgang im industriellen Bereich konnte dabei nicht von
einer Ausweitung der Beschäft igung im Dienstleistungssektor
ausgeglichen welclen. Auch üben im Dienstleistungssektor Aus-
länder häufieer als Deutsche schlecht bezahhe Tätigkeiten in pre-
kären Beschäft igungsverhältnissen aus (Geißler ry96, zt7).

Migranten gelingt es wesentlich seltener, aus den unteren Posi-
t ionen der Arbeitsrnarkthierarchie aufzusteigcn. Dcrngegenübcr
sind sie häufiger von Abstiegsprozessen betroffen als Deutsche.
Inr Gegensatz zu den dcutschen Beschäft igren hat sich die Situa-
tion für die ausländischen Beschäftigten in cler ersren Hälfte der
goerJahre sogar verschlechtert (Münz !.^. r997,92ff.) .  Deshalb
sind ausländische Arbeitskräftc in wesentlich stärkerem Maße als
Deutsche auf Arbeitsplätzen zu finden, die schlecht bezahlt und
von Abbau bedroht sind.

Mit dem Strukturwandel sind die Qualihkationsanforderun-
gen gcstiegen (Tessaring r 994). Gemessen am schulischcn und be-
ruflichen Qualifikationsniveau der bundesrepublikaniscl.ren Ge-
sel lschaft sind Ausiänder unterdurchschnitt l ich oual i f i  ziert.  Dies
gi l t  besonders für die "Gastarbeitergcnerarion-: der es deshalb
schwerfällt, den gestiegenen Anfordcrurrgen des Arbeitsmarktes
gerecht zu wcrden (Beauttragte t997,2a7; Sz-ydl ik ry96,6${f .) .
Vor diesem I l intergrund sind die schul ischc Bi ldung und dic be-



ruf l iche Ausbildune der zweitcn und dri t ten Generation für die
sozialstrukturel lc Integration in den Arbeitsmarkt von zentraler
Bcdeutung.

z.,z.z Zur Situation im Bildungs- und Ausbildungsbereicb

Das Bild,:ngssystem war für die Erwerbs- und Lebensbiographie
zwar immer von großer Bedeutung. Im Zusammenhang mit der
Fragc nach Integration und Ausgrenzung kommt dem Bildungs-
system jedoch heute eine strategisch andere Bedeutung zu als in
der Rundesrepublik der 5oer und 6oer Jahre. 

tü/ährend danrals
Schulabgänger ohne Abschluß die Perspektive auf eine zwar be-
lastencle, aber doch daucrhafte Tätigkeit als un- und angelernter
Arbeiter hatten, droht bei fehlcndem Schulabschluß heute Ar-
beitslosigkcit  odcr prek:ire Beschäft igung. Das Bi ldungssystem
vertei l t  heute weniger als vor loJahren die Zugangschancen auf
ein Oben und Unten innerhalb des Systems regulärer Beschäft i-
gung, sondern ehcr Eintr i t tskarten, um an der Vertei lung inner-
halb des Systems übcrhaupt tei lnehmen zu können.

\Vic bei deutschen ist auch bei ausländischcn Schülern ein
Trcnd zu höheren Schulabschlüssen zu konstatieren. Die Diffe-
(enz zu deutschcn Schulabgängern hat sich al lerdings kaum ver-
kleinert. Auch stagnierte bei ausländischen Schülern der Tiend zu
höhcren Schulabschlüssen in den goerJahren. ImJahr r997 mach-
ten 42,7o/n aller ausländischen Schulabgänger den Hauptschul-
abschluß, während dies bei Deutscher.r fü r 22,7"Ä galt.  Die Hoch-
schulreife hingegen erreichten 23,7"/n aller deutschen Schul-
abgängcr, aber nur 9,8"h der ausländischen. Im Hinbl ick auf die
Intcgration in dcn Arbeitsmarkt ist der nach wic vor hohe Antei l
der Sonderschüler und derer, die das Schulsystem ohne Schulab-
schluß vcrlasscn, besonders problematisch. Dies ist bei Auslän-
dern in den goer Jahrcn knappr drcimal so häufig wie bei Deut-
schen der Fal i  (Beauftr^gte 1999, 38). Nach Bcendigung der
Schulpf l  icht besuchen ausländische Jugendlichc wesentl ich selte-
ncr weiterführende Schulen als deutsche (vgl. Beauftragte 1997,
z9ff. l  Jeschek r998, 4r 8). Im Vergleich rnit  dem Durchschnitt  dcr
ausländischen Schulabgänger verlassen türkische Schüler die
Schule häufiger mit unterdurchschnitt l ichen Abschlüsser.r (Becr-
Kern r994, go).

Folge der geschi lderten schulischen Situation ist eine weit un-

terdurchschnitt l iche Universitätsausbildung der hier aufgcwach-
senen ausländischen Jugendlichen (vgl.  Beauftragte r997, 39ff.S
und eine nach wie vor unterdurchschnitt l iche Ausbildunssbetei-
l igung. Die Situation der ausländischen Jugendlichen irn Ausbil-
dungsbereich hatte sich zwar bis Mitte der goer Jahre verbessert,
danach hat sich der für Ausländer posit ive Trend jedoch wieder
umgekehrt:  Seit r996 ist die Anzahl ausländischer Auszubilden-
der gesunken, während die dcr deutschcn Auszubildenden gc-
st iegen ist (Jeschek r998 untl  r99). Bei einem cngen Lehrstel-
lenmarkt scheinen auch irn Ausbildungsbereich ähnlich wie au{
dem Arbeitsmarkt Ausländer als Ausgleich fur konjunkturel le
Schwankungen zu fungieren.

Verschiedene Studicn zeigen darüber hinaus, daß eine pol ir i-
sche Strategie, die ausschließlich auf Verbesserun€i der Qualifika-
t ionen bei Ausländern setzt,  nicht ausreichend ist.  Ausländiscl.rc

Jugendliche, und hier wiederum vor allem türkische, die einen
Ausbildungsplatz suchen, werden auch bei entsprechenden schu-
l ischen Quali f ikat ionen häufig nicht eingestel l t .  Die Gcfahr einer
bi ldungsinadäquaten Beschäft igung ist geradc für besser ausse-
bi ldete Migranten deutl ich höher als für vergleichbare Deutsche
(Goldberg  u .a .  r99 t ;  Mehr länder  u .a .  t996,67 ;Münz:u .a .  1997,
ro3 f. ;  Szvdl ik ry96,667t.).  Diskriminierende Praktiken von Ar-
beitgebern verhindern, dal3 die immer wieder gefordertc und von
Migranten zu einem gutcn Tei l  schon längsr erbrechte kognit i i ,e
Integratior.rsleistung sich adäquat niederscl.rlägt in sozialstruktu-
rel ler Integration.

Zusammenfassend kanrr festgehalten werden, dalS anders als
die erste Generation cicr Gastarbeiter heute die zrveite und dri t te
Generation auf einen Arbeitsrnarkt tri{ft, der kaum aufnahme-
fahig ist und gerade unterdurchschnittlich Qualifizicrte wenig
nachfragt. Die Übcrrepräsentanz an Sonderschulen und die Un-
terrepräsentanz an weiterqualifizierenden Schulen, irn beruf-
l ichen Ausbildungssystem und an den Universitätcn läßt deshalb
die Vermutung plausibel erscheinen, daß ein GrolStei l  der auslän-
dischen Schüler von heute das "Suboroletariat ausländischcr Ar-
beitskräfte" (Bommes/Radtke t993, 485) bzw. die Arbeitslosen
von morgen sind. Die Arbeitsmarktkrise hat al lgemein die Aus-
bi ldungs- und Arbeitsmarktchancen ungleich zu Lasrcn von Be-
völkerungsgruppen vertei l t ,  die sowieso gesel lschaft l ich benach-
teiligt sind. Daz:uzählen gerade ausländischcJugendliche., dic wic
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ihre Eltern Interesse an Bildung und Qualifikationen haben
(Beer-Kern ry94,4tf l . ;  Mehrländer r.a. t996, zzoff.) .  Die Dis-

krepanz zwischen Qualifizierungsinteresse und fehlendem schu-

lischen und beruflichen Erfolg kann zu Resignation oder Rück-

kehrorientierungen führen, die die Ausgrenzung subjektiv ver-

festigen.

z.z. j  Zur Einkommenssituation und Armut

Die Arbeitseinkornmen von ausländischen Erwerbstätigen sind

im Durchschnitt deutlich niedriger als die von deutschen Er-

werbstät igcn. Diese Unterschiede sind im Zeitraum von r984 bis

r997 gewachsen (SIBA zooo,574), so daß die Einkommensschere
zwischen diesen Gruppen sich weiter geöffnet hat. Dieses ist un-

ter anderem darauf zurückzuführen, daß der Anteil der Erwerbs-

tätigen, die zu den Niedrigverdienern zu zählen sind, bei den

Ausländern zu-, bei den Deutschen dagegen abgenommen hat
(Bäcker/Hanesch r998, r47 und r56).

Die gleichen Tender-rzen zeigen sich bei der Entwicklung der

Ifaushaltseinkommen. \Während mehr Deutsche in höhere Ein-

kommensbcreiche auf- als in niedrigere abstiegen, war es bei der

ausländischen Bevölkerung genau umgekehrt. .(Seifert r99y,

z aolf .). D a im Zeirr aum von r 9 8 5 bis r 99 5 Netto-Aquivalenzein-
kommen, d. h. die gewichteten Haushaltseinkommen pro Kopf,

bei Deutschen stärker gestiegen sind als bci der ausländischen Be-

völkerung, hat die Einkommensungleichheit zwischen Deut-

schen und Ausländern weiter zugenommen (StBA ry97, 5o6).
Ein zentraler Aspekt der Ausgrenzungsdebatte ist die Betrof-

fenheit von Armut. Da Ausländer häufiger in den unteren Lohn-

gruppen beschäftigt sind, sie häufiger arbeitslos sind und sich die

Lohnersatzleistungen an dem vorherigen Arbcitsentgelt bemes-

sen, ist eine größcre Armut zwangsläufig. Je nach Bezugsgröße
(4ooh oder 1o % des Durchschnittseinkommens oder Sozialhilfe-
bezug) sind Ausländer zwei bis drei Mal so häufig von Armut

betroffen wie Deutsche. Vor allem Türken und größerc Familien

der ausländischen Bevölkerung sind überdurchschnittlich von

Armut betroffen (Büchel u. a.1997,28o; Seifert r995, z3,off. ;  SIBA
t997, 5o9[f. ;  SIBA r998, a8).

Nicht zuletzt die rechtlichen Rahmenbedingungen führen

dazu, daß Ausländer häufig die ihnen zustehende Sozialhilfe nicht
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in Anspruch nehmen und so in stärkerem Maße von verdeckter
Armut betroffen sind als Deutsche. Dies eilt auch für die Arbeits-
migranten und ihre Kinder (vgl.  Kinst ler r994, ;13f . ;  Neumann/
Hertz t998,64).

Bezogen auf die verschiedenen Armutsgrenzen hat sich im
Zeitraum von r98y bis r995 die Situation für Deursche verbesserr,
für die ausländische Bevölkerung dagegen verschlechtert (StBA
r997, jo9). Dabei ist als besonders problematisch der Anstieg des
Anteils der verdeckt Armen bei Ausländern bei gleichzeitigem
Rückgang bei Deutschen für den Zettraum von r99r bis ry95 ztt
bewerten (vgl. Neumann/Hertz t 998, 4r).

Eine Differenzierung in Ausländer und Deutsche anhand der
Daten des SOEP zeigt, daß die These der überwiegend kurzen
Dauer von Armutsperioden (Leibfried t. a. ry95) für einen Groß-
teil der ausländischen Bevölkerung nicht zutrifft. Jeder fünfte
Ausländer ist im Zeitraum von r984 bis ry92 fünf Jahre oder län-
ger arm. Bei den Deutschen betrifft dies 'nur. jede fünfzehnte
Person (SIBA r994,6o3). Ausländer sind also nicht nur häufiger,
sondern auch länger arm.

Festzuhalten bleibt, daß sich vor allem aufgrund der zuneh-
menden Ausgrenzungsprozesse aus dem Arbeitsmarkt in den
goer Jahren die Arbeits- und Haushaltseinkommen von Deur-
schen und Ausländern nicht angeglichen, sondern auseinander-
entwickelt haben.

Die unterdurchschnittliche Situation auf und die Ausgren-
zungsprozesse aus dem Arbeitsmarkt und die damir einherge-
hende unterdurchschnittliche materielle Situation hat Folgen für
andere Lebensbereiche. Dies eilt nicht zuletzt für den Vohnbe-
reich.

z.j Zur Situation von Migranten auf dem Wohnungsmarkt

Um Aussagen darübcr zu machen, ob Individuen oder Gruppen
von Ausgrenzungsprozessen auf dem tüTohnungsmarkt betroffen
sind, müßten Verläufe von tü(ohnkarrieren untersucht werden.
tVenn sich etwa die Vohnverhältnisse von Individuen - gemessen
an Kriterien wie 'üTohnungsausstattung und -größe, Vohnsicher-
heir etc. - irn Zeitverlauf verschlechtern oder wenn bestimmte
Gruppen in die schlechtesten Wohnungsmarktsegmente abge-
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drängt werden, dann wäre es gerechtfertigt, solche Vcrläufe als
Ausgrenzung zu bezeichnen. Im folgenden werden vorl iegende
Studien und Statistiken daraufhin befragt, inwiefern sie Hinweise
für Ausgrenzung von Migranten im'üTohnungsmarkt liefern.

Die'ü(ohnverhältnisse von Migranten unterscheiden sich nach
allen Indikatoren deutl ich von denen der Einheimischcn. Sie
wohnen in kleinercn tüTohnungen, die schlechter ausgestattet
sind, haben eine geringere \üfohnsicherheit, und sie müsscn für
diese Wohnungen, die oft in Stadtvierteln mit einem ungünstigen
Vohnumfeld liegen, überproportional hohe Mieten zahlcn.

Die !üohndichte wird gemessen anhand der zur Verfügung ste-
henden lVohnfläche und der Anzahl der Räume. Bei der'Wohn-
f läche vergrößerten sich nach dcn Daten des SOEP zwischen
r984 und r989 die Unterschiede zwischen In- und Ausländern.
Deutsche konnten in diesem Zeitraum ihre Vohnfläche im
Durchschnitt  e rwe i tern (um z, r qm), bei den Ausländern dagegen
sank die Vohnfläche - vermutlich durch die zusätzlichc Auf-
nahme nachziehender Famil ienangehöriger - um 2, t  qm. Im Jahr
r99y verfügten die ausländischen Haushalte pro Person über
durchschnittlich 24,8 qm Vcrhnfläche und einen Raum, während
die Wohnfläche der Deutschen 4r,8qm und die Anzahl der
Räume r,6 betrug. Mitte der goer Jahre galten 3 5 7o der ausländi-
schen und rz"Ä der deutschen Haushalte auf dem \üohnunss-
markt als unterversorgt, d. h. sie verfügten über wenig. 'r  als eincn
rVohnraum pro Person (SIBA 1992, 53y; SIBA t997, 53o und

t70).
Die \Wohnungsausstattung bemilSt sich an der Ausstattung mit

Bad, Toilette und Zentralheizung. Nach diesen Indikatoren ist es
zwar nicht - wie bei der Vohndichte - zu einer Verschlechterung
der Situation von ausländischen Haushalten gekommen, aber dei
Abstand zu Deutschcn ist erheblich. So konnten Mitte der qoer

Jahre 9oo/" der Deutschen, aber mr 75"/" dcr Ausländer ihre
'Süohnungen 

mit einer Zentralheizuns wärmen (Mehrländer u. a.
1 9 9 6 , 2 5 5 ) .

Bei der Mietbelastung, also dem Antci l  dcs Haushaltsein-
kommens, der für die Miete aufgebracht werden muß, gab es r99,
zwischen Deutschen und Ausländern keinen nennenswerten LJn-
terschied: beide zahlten durchschnittlrch ca. zt "/" ihres Einkom-
mens für die Miere (SIBA r997, y7o). Und auch bei der Brutto-
kaltmiete lagen die ausländischen Haushalte mit DM ro,J,o pro
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Quadratmeter nur geringfügig über dem Durchschnitt von deut-
schen Mietern, die DM 9,9o zahlen (ebd.). Zieht man aber in Be-
tracht, daß sie diese Mietbelastungen für deutlich schlechter aus-
gestattete'Wohnungen aufbringen müssen, dann ist das wohl nur
damit zu erklären, daß Vermicter "Ausländerzuschläge" (Eiche-
ner r988, r46) erheben können, weil  Migranten auf dem \Woh-

nungsmarkt Schwierigkeiten haben, sich mit tVohnraum zv ver-
sorgen.

Da es keine Statistik gibt über die Bedingungen, die in Mietver-
trägen festgelegt sind, kann die \Wohnsicherheit nur an der Eigen-
tumsquote gemessen werden. Der Anteil der \ü/ohnungseigen-

tümer ist bei den Haushalten von Ausländern von 2,J (r98o) auf
8,8 % (r998) gestiegen. In Mietwohnungen lebten ry95 6ooÄ al ler
Bundesbürger, aber 9o7" der Ausländer. Substrahiert man hier-
von die im sozialen \Wohnungsbau lebenden Ausländer, so woh-
nen knapp 7o''/" der Ausländer in den weniger geschützten Be-
ständen des privaten Mietwohnungsmarkts (Beauftragte zooo,
r75 ;  Mchr länder  u .a .  t996,  zy7 f f . ;  S IBA 1997,  t3 t ) .

Das \Wohnumfeld von ausländischen Haushalten in Groß-
städten - und das sind über 5o"/. -laßr sich häufig durch höhere
Umweltbelastungen, schlechtere Bausubstanz, unattrakt ive Bau-
formen und andere Nachteile charakterisieren. Typische Migran-
tenquartiere sind erstens innerstädtische Altbaugebiete mit
schlechter Vohnumfeldqualität und Substandardwohnungen,
zweitens strukturell vergleichbare alte Vcrrortkerne, drittens alte
Arbeiterquartierc, die oft aufgrund der Nähe zu Industriebetrie-
ben emissionsbelastet sind, viertens Schlichtwohnungen und ehe-
malige Obdachlosensiedlungen aus der Nachkriegszeit, die oft an
sehr ungünstigen Standorten - etwa im ,Gleisdreieck. - liegen
(Eichener r988, r7y), und fünftens Großsicdlungen mit reuren
Sozialwohnungen aus den 6oer und ToerJahren. In den Großsied-
lungen und den innerstädtischen Altbauquartieren ist der Anteil
der ausländischen \Wohnbevölkerung in den letzten Jahren am
stärksten gestiegen (Göddecke-Stel lmann r994, 38).

Bei der Frage nach den lJrsachen der vergleichsweise misera-
blen tWohnverhältnisse von Migranten spielen vielfältige Fakto-
ren eine Rolle, die in ihrer Bedeutung kaum zu gewichten sind. Sie
lassen sich unterscheiden nach den Besonderheiten der Nach-
frage, also den Möglichkeiten und \Wünschen der Migranten, und
den Vohnungsmarktstrukturen, zu denen Marktmechanismen



ebenso gehören wie diskrirninierende Verhaltenswcisen von Ver-
mietern.

Eine naheliegende Erklärung fur die skizzierten Vohnverhält-
nisse ist die Schichtzugehörigkeir von Migranten. Sie gehören
überwiegend zur Unterschicht, sind häufiger arbeitslos, haben
häufig unsichere Arbeitsplätze und niedrigeic Haushaltseinkom-
men. Angemessener als Aussagen über die durchschnitt l ichen
Vohnverhältnisse von Migranten und Einheimischen wären des-
halb Vergleiche von Haushalten unterschiedl icher Herkunfr mit
gleichen Einkommen. Einen solchen Vergleich hat Eichener
(r98S) in einer Studie vorgenommen. Darin hat er die \Wohnungs-

ausstattungen von deutschen und türkischen Arbeitern ver-
gl ichen. Bei etwa gleichem Einkommen haben dic türkischen Ar-
beiterfamilien erheblich schlechter ausgesrarrere Vohnungen.
Deutsche Haushalte meiden, wenn sie es sich f inanziel l  leisten
können, Ofenheizung bzw.'Wohnungen ohne Bad. Die ausländi-
schen Haushalte hingegen sind auf diese lVohnungen angewiesen,
we i l  ihnen die besseren nichr zuganglich sind -." lbst dÄ.r, *.nrt
sie f inanziel l  dazu in der Lage sind, die höhere Miete zu bezahlen.
Vie groß hier der Antei l  diskriminierender Praktiken an der Er-
klärung der schlechteren \Tohnreumversorgung ist, kann aller-
dings nicht bczif fert werdcn, weil  zu beri icksichtigen ist,  daß
Türken in durchschnitt l ich gröl leren Famil ien Ieben und dieser
Sachverhalt eventuell einen Teil der Differenz crklärt. Denn ge-
rade bei gro{ien Haushalten ist das Risiko einer schlechten tVoh-
nungsversorgung am höchsten.

Neben Schichtzugehörigkeit und Haushaltsgröße sind
Vohndauer, Informationszugang zum tVohnungsmarkt und Un-
sicherheiten über das Bleiberecht weirere Erklärungsfaktoren. Je
länger man in einer tWohnung lebt, desto größer ist die Chance,
relativ preisgünstige Mieten zu z^hlen. \üohnungswechsel dage-
gen sind oft mit Mieterhöhungen verbunden. Der Antei l  der
schon länger in einer \X/ohnung Vohnenden ist aber unrer den
Migranten niedriger, der Antei l  dcrer, die erst kürzl ich ihre Woh-
nung wechselten oder noch auf der Suche nach einer lVohnung

sind, höher. Sie bewegen sich also zum grolSen Tei l  im teuersten
Bereich des ihncn zugänglichen Marktsegments.

Auch beim Informationszugang über freiwerdende rVohnun-

gen sind Migranten häufig benachtei l igt.  Noch stärker als die
deutsche Unterschicht sind Migranten bei der'üTohnungssuche
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auf Inforrnationen aus dern sozialen Netzwerk der Verwandten
und Bekannten beschränkr. Sie nutzerr kaum Informationskanäle
wie Zeitungsannoncen unti  Makler (Bürkner ry87,3o51.).

Die nur langsam steigende Eigentumsquote von Migrantcn ist
auch eine Folge der Unsicherheit über den Aufenthaltsstatus.
Selbst bei den Zuwanderern, die ein rechtlich gesichertes Aufcnt-
haltsrecht haben, gibt es oft Verunsicherungen darüber, ob sie tar-
sächl ich dlucrhaft in der BRD bleiben. So äul ierten zwar nur ein
Prozent der befraetcn türkischen Mieter dcr Ruhrkohle AG un-
eingeschränktcs Interesse an \ü/ohneigentun.r, doch stieg dicser
Antei l  auf t6oÄ,,,s.7snnich wü13te, da13 ich für immer in Deutsch-
land bleiben könnte" (Eichener r938, 36).

Nach wie vor wird im Zusammenhang mit der \ü/ohnsituation

von Migranten argumentiert, daß sie Geld für Vcrwandte oder für
den eigenen Existenzaufbau in den Herkunftsländern sparen,
deshalb rnögl ichst bi l l ig wohnen wollen und somit die Vohn-
situation von Ausländern und Deutschen nicht versieichbar sei.
Diese Argumentation hatte ihre Berechtigulrg in der Gastarbei-
terphase in den 6oer Jahren, als die Mehrheit der Arbeitsmigran-
ten außerhalb des Vohnungsmarkts in Gemeinschaftsunterkünf-
ten wohnte. Mit steigender Aufenthaltsdaucr haben sich jcdoch
die'ü/ohnvorstei lungen von Migranten den dominierenden Stan-
dards angeglichen. Die mit der Vcrweildauer zunehmenden Au-
ßerungen von Unzufriedcnheit mit dcn Vohnbedingungen sind
gerade ein Indiz für diese allmähliche Angleichung. Vor allem die
zweite Generation übernimmt die Standards ihrer Umwelt und
vergleicht c{eshalb ihre gegenwärtige Vohnqualität nicht mehr
mit der Situetion der Eltern irn Flerkunftsland oder in den Ge-
meinschaftsunterkünften, sondern mit der der Dcutschen (Flacle/
Guder r988, 3,2f.).  Informationen zu dcn subjektiven \Tohnan-
sprüchen und -wünschen von Migranten gibt es kaum. Die weni-
gen lJntersuchungsergebnisse hierzu stützen nicht die Vermu-
tung, daß sie aufgrund ihrer Herkunft qualitativ und quantitativ
wesentlich andere \flohnv".ünsche als Deutscl.re hätten. lWie bei
Deutschen gehen auch bei ihncn die \ü7ünsche stets einen Schrit t
über das errcichte Nivcau hinaus und sornit  oual i tat iv in dieselbe
Richtung. Aufgrund ihrer unrerdurchschnitt l ichen tVohnsitua-

tion befinden sich Migranten mit ihren \Wünschen auf niedrigeren
Stufen als die Deutschen, aber sie stehcn auf ein und derselben
Leiter, die lctzt l ich ins grol lzügige, gut ausgcstattete Eigcnheim



führen müllte. Es eibt zwar Hinweisc auf kulturelle Besonderhei-
ten, die in Abweiclungen von den Merkmalen des idealtypischen
modernen tü/ohnens - kleinfamiliale Lebensweise, Trennung von
Privatheit und Öffentlichkeit sowie von Arbeit und 

'Wohnen -

bestehen (Cetinkaya ry96, z69f . ;Häußermann/Siebel r996), aber
die wenigen vorliegenden Informationen weisen in Ricl.rtung auf
eine rnit  der Aufenthaltsdauer zunehmenden Anpassung an die in
der Bundesrepublik dominanten \Wohnformen. Kurz: die subjek-
tiven Orientierunsen können die schlechten Vohnverhältnisse
von Migranten nicht mehr erklären.

Doch es sind nicht nur die sozialen Posit ionen von Migranten,
die dezu führcn, daß sie in den schlechtesten Wohnur.rgen leben,
sondern auch die Strukturen auf dem Wohnungsmarkt, die durch
Diskriminierung seitens der Vermieter einerseits und einer wach-
senden Kluft zwischen steigender Nachfrage nach preisgünstigen
Mietwohnungen und schrumpfenden Angeboten in diesem \froh-

nungsmarktsegment andererseits gekennzeichnet sind.
Ein Grund für die großcn Schwierigkeiten, die Vohnsituation

zu verbessern, ist die Diskriminierung, die Migranten durch Ver-
mieter crfahren. Bei Befragungen nennen Migranten als Grund
der Schwierigkciten bei der Wohnungssuche häufig ,Vermieter
lehnen Ausl: inder ab., wenn auch in dcrn Zeitraum von r985 bis
r 99 y Grürrdc, die in der Struktur des Wohnungsmar ktes ihre Ur-
sache haben (zuwenig tVohnungen, zu teuer) deutlich an Rele-
vanz gewonnen haben (Mehrländer r.a. r996,265). Am sichtbar-
sten entfalten direkt diskriminierende Praktiken ihre \X4rkung
einerscits bei den Versuchen von Wohnungsbaugesellschaften,
über Quotierungen und Zuzugssper ren den Antei l  der Migranten
in einenr l laus, Block oder Quart ier r.r icht über ein bestimmtes
Maß steigen zu lassen. Damit machen sie sich zu gatekeepern th-
rer deutschen Mieter, denen sie höhere Anteile von Fremden in
der Nachbarschaft nicht zurnuten zu körrnen glauben (Eichener
t988, z7$. Andererseits werden Migranten von Vol.rnungsbau-
gesellschaften bevorzugt \üTohnunger-r in solchen Häusern ange-
boten, die in absehbarer Zeit zv Sanierung anstehen. Migranten,
so das KalküI, ertragen eher die Bedingungen in den meist herun-
tergekommcnen \(ohnungen und scheuen eher davor zurück, bei
einer Ktindigung einen Prozel3 zu führen (Selle r99o). Vie groß
der Einf luß der Diskriminierung auf cl ie Vohnbedingungen von
Mrgrantcn ist,  ist kaum abzuschätzen, klar ist,  daß sie dazu bei-

trägt, daß die Barriercn für Migranten bei der \ü/ol ' rnungssuche

besonders hoch sind, so da13 ihnen oft keine Alternativen bei der
t#ohnungs- und Standortwahl blciben (Glebe rg97, r4ü.

Im'S(ohnungsmarktsegment der preisgünstigen Mietwohnun-
gen ist insbesondere in den Kernstädten der großen Ballungs-
räume seit einigen Jahren eine wachsende Kluft zwischen zuneh-
mender Nachfrage und schrurnpfendem Angebot zu beobachten
(zur.n folgenden: Häußermann r998, r67ff. ;  Krätke r995, r9z[ i .) .
Die Nachfrage nach preisgünstigen Mietwohnungen wächst, wcil
die Anzahl einkommensschwachcr Haushalte zum einen wegen
des Zuzugs von Migranten zunimmt, zum anderen wegen dcr
wachsenden Ar.rzahl der i laushalte von Arbeitslosen, Sozialhi l fe-
empfängern und Alleinerziehenden. Für diese Gruppen wird es
selbst in Phasen eines relativ entspannten tüTohnungsmarkts irn-
mer schwieriger, bezahlbare'üTohnungen in den Kernstädten zu
finden. Seit die innerstädtischcn Altbaugebiele von Bevölke-
rungsgruppen mit lröheren Einkornrnen als attraktiver \{ohn-
standort wiederentdeckt wurde n, werden billige Mietwohnungen
vergrößert, modernisiert und in Eigentumswohnungen umge-
wandelt. Durch diese als gentrifcation bezeichneten Aufwer-
tungsprozessc im Altbaubestand (Dangschat/Blasius r99o) wer-
den einkornmensschwache Haushalte aus dcn betroffenen tü/ohn-

gebieten verdrängt. Diese Haushalte haben dadurch nicht nur
größere Schwierigkciten, eine bezahlbarc \ü/ohnung zu finden, sie
verlieren auch die Vorteile eines funktional gcmischten \Wohn-

quart iers mit einem vielfält igen Infrastrukturangebot.
Auch c'las Segment dcs sozialen \ü/ol.rnungsbaus verliert für dic

'Wohnungsversol 
gung einkomr-rrensschwacher Haushalte an Be-

deutung. In den alten Beständen laufen die Mietpreis- und Be-
legungsbindungen eus, und wo es dafür Chancen gibt, werden
Sozialwohnungen von den komrnunalen tVohnungsbaugesell-

schafter.r durch Privatisicrung diesem Segmcnt des Mietwoh-
nungsmarkts entzogen. Deshalb wcrden die teuren Sozialwoh-
nungen der jüngercn Förderjahrgänge in den monofunktionalcn
Gro{3siedlungen, die in den 6oer und ToerJahre gebaut wurden, in
vielen Städten zu den Auffanggebieten für einkornmensschwache
Bevölkerungsgruppen, die auf dcnl privaten Vohnungsmarkt
kaurn Chancen auf cine angemessene \Toirnungsversorguns ha-
ben. Neubau gibt es im sozialen tVohnungsbau krum noch. In der
Poli t ik gibt es seit  langem einen breiten Konsens darüber, den so-
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zialen Wohnungsbau zu rcduzieren und die \flohnungsvcrsor-
gung weitestgehend der Marktsteuerung zu überlassen.

Für die Migranten, die zu den von ökonomischer Ausgrenzung
bedrohten Gruppen gehören, haben diese Entwicklungen aufdcm
Wohnungsmarkt zwei negative Konsequenzen. Zum einen wird
die zunehmende Marksteuerung der Wohnungsversorgung dazu
führen, da13 eine marginale ökonomische Position unmittelbar
durchschlägt auf die 

'Wohnsituation. 
Die Funktion des sozialen

Wol.rnungsbaus war ja gerade eine Entkopplung von Arbeits- und
Wohnungsmarkt. Sozialwohnungen waren nicht nur für die un-
mittelbare'Wohnungsversorgung einkomrnensschwacher Grup-
pen bedeutend, daruber hinaus drückten sie lange Zeit indirekt die
Miethöhe im privaten Mietwohnungsrrarkt. Da der Mietwoh-
nungsmarkt zu den Bereichen gehört,  in denen die Marktsteue-
rung "weithin versxgt< (Krätke ry95, ryz), wird mit dem lVegfall

des Korrektivs sozialer tWohnungsbau eine angemessene und be-
zahlbarc \fohnungsversorgung für viele Migranten schwieriger.
Somit führt die Ausgrenzung am Arbeitsmarkt verstärkt zu Aus-
grenzungsprozessen am \(ohnungsmarkt. Die zweite Konse-
quenz dcr Veränderungen auf dern \(ohnungsmarkt, die schon
seit den Soer Jahren beobachtbar ist,  besteht darin, daß Migranten
gcrade aus solchen Stadtvierteln verdrängt werden, in dcnen es
den von Ausgrenzune bedrohten Migranten am ehesten rnögl ich
ist,  ihre prekäre Situation zu bcwält igen. In den funktional gc-
mischten Altbauouart ieren bieten sich durch die Infrastrukturan-
gebote, die nahräumlichen Netzwerke und die noch vorhandene
Nischenökonomie Chanccn auf eine Lebensführung unabhängig
von Sozialtransfers, die in den monofunktionalen Vohnsiedlun-
gen nie bcstandcn (Häußermann 1998, 165). Ausgrenzung am
Wohnungsmarkt verstärkt dadurch, insbesondere für Migranten,
die negativen Effekte von Ausgrenzungsprozessen am Arbeits-
markt.

3. Migranten in der Bundesrepublik -

Reservearmee, lJnterschicht oder Ausgegrenzte?

Als kritische Variante der offiziellcn Sichtweise urn den volks-
wirtschaftlichen Nutzen dcr Ausländerbescl.räftigung brachten
Anfang der ToerJahre einige Autore n den auf Marx zurückgehen-
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den Begriff der "industricllen Reservearrneeo in die Debatre ein.
Anders iedoch als bei Marx, bei dem die industrielle Reserve-
armee eine im jeweil igen Land freigesetzte, disponible und als
Druckmittel verwendbare Verfügungsmasse war, wurden seit
Mitte der yoer Jahre die Arbeitslosen in den Ländern, aus denen
die Gastarbeiter angeu'orben wurden, als Reservearmee für die
Länder mit Arbeitskräftebedarf betrachtet. Mit der Anwerbung
soll ten die Problemc, die für die Unternehmen mir der Vol l-
beschäft igung verbunden waren (Arbeirskräfteknappheit,  Fluk-
tuation der Arbeitskräfte, höhere Löhne), abgepuffert werden
(vgl. Dohse ry84, 658).Bei Nichtbedarf sol l te diese Rescrvearmee
dann wieder in die entsprechenden Heimatländer zurückkehren
und so die Bundesrepublik vor gesei lschaft l ichen Kosten bewah-
ren.

Mit dem Anwerbestopp r97J und der damir vor al iem für
Nicht-EU-Ausländer verbundenen Unsicherheit bezriglich des
Aufenthaltes wurde für einen Teil der Arbeirsmiqranten der tem-
porär geplante Arrfenthalt zu einem dauerhafte n und mir dem Fa-
miliennachzug zu einer Einwanderung. Dadurch fand eine Un-
terschichtung innerhalb des bestehenden Schichtungssvsrems
nicht nur im Arbcitsbcreich, sondern auch irn Bildungssystem
und auf dem $Tohnungsmarkt statt  (Hoffmann-Nowotny r973).

In den Phasen der Rezession 1966/67 und t974/75 kam es zu
einer starken Rückwanderung. Jedoch entstand mit der bei;in-
nenden ökonomischen Krise und der Verstet igung des Aufenthal-
tes eines Tei ls der Arbeitsmigranren und ihrer Angehörigen in dcr
Bundesrepublik auch eine ansässige Reservearmee, der man sich
in Zeiten steigender Arbeitsnachfrage bedicnen konnte. Die Ar-
beitsmigranten mildern abcr auch das Arbeirslosigkeirsrisiko von
deutschen Beschäft igten. Dies zeigt sich nicht zuletzr daran, daß
bei zunchmender Arbcitslosigkeit Ausländer überproporrional
von Entlassungen betroffen sind, während sie in Zciten des Be-
schäft igungswachstums nicht proport ional an dieser Zunahme
par r iz ip ie ren  (vg l .  ANBA r99 t ,  roz ;  Küh l  r987,32 f . ) .

Vor al lem seit Beginn der 8oerJahre und verschärft  seit  Anfang
der goerJahre stel l t  sich die Situation für die Gastarbeitergenera-
tion und ihre Nachfahren anders dar. Nun treffen sie auf einen
Arbeitsmarkt, der nicht mehr expandiert,  immer weniger un- und
niedrigqualilizierte Arbeitskräfte nachfragt und auch in Zeiten
des wirtschaft l ichen Vachsturns kaum zusätzl iche Arbeitsplätze
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schafft .  Die Arbeitsmigranten sind bis zum Anwerbestopp rgZl
in die Bundesrepublik gekommen, weil  sie einen aufnahmefähi-
gcn Arbeitsmarkt vorfanden, bricht der weg, dann fehlt der wich-
t igste Mechanismus der Integration. Deshalb haben viele einen
Abstiegsprozeß durchlaufen. Viele Angehörige der zweiten und
dritten Generation hingegen haben große Schwierigkeiten, sich
auch nur temporär in den ersten Arbeitsmarkt zu integrieren. Sie
laufen somit Gefahr, dauerhaft von Erwerbsarbeit ausgeschlossen
zu bleiben. Für die zweite Generation gilt, daß sich die subjekti-
ven Voraussetzungen für integrative Prozesse gegenüber ihrer El-
terngeneration deutlich verbessert haben (Sprache, Bildungs- und
Ausbildungsniveau, Zukunftsperspektive in Deutschland), zu-
gleich aber die objektiven Bedingungen für einen nicht unerheb-
lichen Teil sich eher in Richtung Marginalisierung und Ausgren-
zung entwickelt haben.

Migrantcn sind besonders gefährdet, zukünftig zu den ökono-
misch "Überf lüssigen" (Kronauer ü.^. r99j,  z3) ztt  gehören.
Zwar unterschichten die auslär.rdischen Arbeitnehmer die deut-
schen Berufstätigen immer noch, und ein Teil erfüllt nach wie vor
die Funktion einer Reservearmee. Für einen nicht unerheblichen
Teil  der ausländischen Bevölkerung muß angesichts der ökono-
mischen Situation in den goer Jahrcn al lerdings von Ausgrenzung
gesprocherr werden. Die Situation der als "Gastarbeitcr" seit  dcn

;oer Jahren angeworbenen Arbeitsmigranten hat sich grundle-
---.1 ---,"-, .1-1,

Sowohl in der ool i t ischen Diskussion als auch zum Teil  in der
Migrationsforschung l iegt das Hauptaugenmerk auf den verbes-
serten subjektiven Voraussetzungen auf seiten der jungen Mi-
granten. Folgt man der "Ausländerforschung" der Toer und auch
noch SoerJahre, ist dies zwangsläufig. Bezogen auf die zweite Ge-
neration wurde Intesration als eine vom Individuum zu erbrin-
gende Leistung betrachtet (vgl.  z. B. Schrader u. a. r976). Folgl ich
wird zum Teil  bis heute in der "Ausländerforschung" und Migra-
t ionssoziologie prirnär die schwierige Identi tätsbi ldung "zwi-
schen zwei Kuituren" und somit vor aliem die individuell zu er-
bringende Integration thematisiert (vgl. z.B. Mriller r994). Da-
gegen ist die sozialsrrukturel le Ausgrenzung, die vor al lem in den
goer Jahren zunehmend relevant geworden ist, und deren Rück-

XlililTi'r:;| 
Identitätsbildunsen von dieser Seite kaum thema-
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Die Ausgrenzungsforschung hingegen fokussiert desintegrie-
rende Prozesse. Aus einer solcherl Perspektive besteht die Gefahr,
das Vechselverhältnis von Integration und Ausgrenzung - wie
etwa die Ambivalenz resider.rtieller Segregation gerade fur Mi-
granten - nicht wahrzunehmen und vorschnell  Ausgrenzung
oder Desintegration zu diagnr.rst izieren. Für die zweitc Genera-
t ion etwa sreif t  eine solche primär sozialstrukturel le Perspektive
zukurz, weil  bei ihr die normativcn Integrationsprozesse bezo-
gen auf dic Standards dieser Gesellschaft weit fortgeschritten
sind. Spannungen und Probleme ergeben sich gerade daraus, daß
dem Integrationsniveau der individuel l-normativen Dimension
das sozialstrukturel le nicht entsoricht.
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